
* 7Arzeh004
——————3x*—4 x —5 —

 

    
 

 

 

r
r
r
r
r
r
e
r
r
r
r
r
r
e
e
e
e
e
e

F
*

—
X

4
4

—
8

4

Aee* Areigt
gehalten am 30. Ipril 1882 y 9

 

—
—

4

 

J 4
2 R9

—
—

Jbei der Beſtattung der am 26. gleichen Monats in —

ihrer Wohnung ermordet gefundenen

Ehelente Schultheß

in Küsnacht.

 

7 — —
W

9

*
V

9

r
r
r
n

4
4   

  
Von

P. Burkhard, Rarrer.

8J

y 4

—
—
—

—
—
—

—
W

—
—
—

—

— —
E

NMNufmehrſeitiges Vexrlangendem Drucke übergeben.

Eseis 20 Ct
———

L DerReinertragiſt für einen wohlthätigen Zweck beſtimmt.

y 4

e
r
n

— —
X
W

—
— —
—
W

y 4

W

4

e   8rTAPIRIBVOoTKk

7VuRICh

äſa,
Buchdruckerei von Wittwe L. Gull.

1882.

—
ñ
—
i

     
 

 
  

 

 

—
—

Ac
kc

h⸗
k

 

—*
* —
* ee RRRpeepepepe

* — —
—5
*

4



Leichenrede.

De geſtimmt und tiefer erſchüttert iſt ſchwerlich je

eine Trauerverſammlung geweſen als die, welche heute

die Räumedieſer Kirche füllt. Zwei Todte, wie im

Leben als Gatten verbunden, ſo auch im Tode

gemeinſam Opfer einer gräßlichen That, von Menſchen⸗

händen hingemordet in ſorgloſem Schlafe, begleiten wir zur letzten

Ruheſtätte, friedlicheGemeindsgenoſſen, geachtet von Allen, die ſie

kannten, und nun auf's Tiefſte betrauert ob ihres bejammerns⸗

werthen Geſchicks. Wer hätte geahnt, daß gerade über ihnen das

dunkle Verhängniß ſchwebe, dem ſie erlegen ſind, über ihnen, die

Niemanden zum Feinde hatten, die Keinen gekränkt, die ſtill für ſich

gelebt und in Fleiß und regelmäßiger Arbeit ihre Tage zubrachten?

Esiſt furchtbar, ſich ſagen zu müſſen, daß, nachdem vor wenigen

Wochen nahe der Stätte dieſer Blutthat ein Jüngling, faſt noch ein

Knabe, unter den Händeneines Ruchloſen ſein Leben aufſchreckliche

Weiſe ausgehaucht, nun gewaltſamer Tod von Mörderhand auch

Menſchen ereilt hat, deren höheres Alter und geachtete Lebensſtellung

ihnen nicht minder Anſpruch auf Schonung hätte ſchaffen ſollen,

ein erſchreckendes Zeugniß dafür, daß es eine Verruchtheit gibt, gegen

welche weder die Unſchuld der Jugend, noch die Ehre, die dem Alter

gebührt, eine Schutzwehr bilden, eine Gemüthsrohheit, die vor dem

Entſetzlichſten nicht zurückſchreckt und bei deren Offenbarwerden es zur

Wahrheit wird: „Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen ſich alle Bande

„frommer Scheu“, ſo daß man mit Grauſen es auf's Neuebeſtätigt

ſieht: „Derſchrecklichſte der Schrecken, das iſt der Menſch in ſeinem

„Wahn“. Umeines Wahneswillen, als ob geraubtes Gut ein
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Glücksfall wäre, vielleicht ſogar nur, um ſich einige gute Tage

zu verſchaffen, haben Menſchen, einer oder zwei, ſich nicht geſcheut,

kaltblütig zwei Menſchenleben zuzerſtören, auf ſchreckliche Weiſe hin⸗

zuſchlachten, ja noch an der Stätte des fluchwürdigen Verbrechens,

beim rauchenden Blute ihrer Opfer,ſich gütlich zu thun. Was für

Unmenſchen gibt es auf Erden, fühllos wie das grauſame Raubthier,

wohl gar noch im Stande, ſich der gelungenen That zu rühmen!

In welchem Zeitalter leben wir denn? Iſt dies das Jahrhundert

der Menſchlichkeit, des Fortſchrittes, der Freiheit von altem Wahn,

wie manes hundertſtimmig uns preist? Sollen die Zeiten der Barbarei

wiederkehren, wo eines Jeden Hand wider den Andern iſt, wo der

Schwache wehrlos der wilden Leidenſchaft des Stärkern ſich preis—

gegeben ſieht? Soll der Redliche nicht mehr ſicher wohnen können

unter ſeinem Dache, und der Friedliche vor Allen zum Opfer aus⸗

erſehen ſein für die, welche alles Menſchliche von ſich geworfen haben?

Soll es dazu kommen, daß die menſchliche Geſellſchaft eingeſchuchtert

und beherrſcht wird von denen, die weder göttliches noch menſchliches

Recht kennen, bei denen die nackte Selbſtſucht alles beſſere Gefühl

ertödtet hat? Wir wollen nicht zu ſchwarz ſehen; aber drängt nicht

der Anblick dieſer und ſo mancher andern Schreckensthat, wieſie leider

immer zahlreicher den Boden auch unſers Landesbeflecken, das rich⸗

tende Wort des Propheten uns wieder auf die Lippen, das ich vor

kurzer Zeit beigleich beklagenswerther Veranlaſſung laut werden zu

laſſen nicht umhin konnte: „Höret das Wort des Herrn, ihr Kinder

„Israels! Denn der Herr hat eine Klage wider die Einwohner des

„Landes, daß ſo gar keine Treue, keine Liebe, noch Erkenntniß Gottes

„im Lande iſt, ſondern Schwören und Fluchen und Morden und

„Stehlen und Ehebrechen. Gewaltthat üben ſie, und Blutſchuld reiht

„ſicch an Blutſchuld!“ Gibt es, Gott ſei Dank! neben dieſen tiefen

Schatten auch helles und edles Licht im Lande, gerechte Menſchen,

fromme Seelen, gottwohlgefälliges Thun, ſobildendoch ſolche Un⸗

thaten furchtbare Flecken, die Alles entſtellen und deren Mehrung

ein Zeichen iſt nicht des Aufgangs, ſondern des Niedergangs. Ja,

mit ſchmerzlicher Trauer erfüllt uns das erſchütternde Ereigniß, das
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wir als einen Schlag gegen die Ehre und den guten Namenunſerer

Heimat empfinden, ſchlimmer als Verluſt irdiſcher Güter; und tief⸗

gebeugt flehen wir zu Gott: O wehre weiterm Verderben undſchütze

uns vor dem Ueberhandnehmender finſtern Mächte der Sünde und

des Verbrechens!

Doch nun noch einige Worte von den beklagenswerthen Opfern

menſchlicher Verworfenheit, die eine Reihe von Jahren als ſtille und

wohlangeſehene Glieder unſerer Gemeinde unter uns gewohnt haben,

und deren irdiſchem Daſein nun ein ſo jähes Endebereitet worden

iſt. Johannes Schultheß von Bubikon, geboren im September 1821,

hatte ſich am 15. Juli 1850 verehelicht mit Verena Meier von—

Niederhasle, und wurde Vater von zwei Söhnen, die nun, von der

Schreckenskunde an ihren auswärtigen Wohnorten erreicht, gram—

gebeugt zu ſeinem Begräbniſſe herbeigeeilt ſind. Die Mutter ſtarb

ſchon am 3. Oktober 1866; der Vereinſamte fand aber in Barbara

Schmid von hier, geboren 7. Februar 1817, mit der er am 14. Mai

1867 ſich verband, wieder eine Lebensgefährtin, welche ihm treu

und gleichgeſinnt zur Seite ſtand und auch den Söhneneine zweite

Mutter ward. Jetzt hat ſie auch das Todesloos mit ihrem Gatten

getheilt, das nach dem dunkeln Rathſchluſſe Gottes ihm beſchieden

war. Hätte ſie Einen Tag länger gelebt, ſo wäre ihr noch die Kunde

von dem freilich erwarteten Hinſchiede eines Bruders zugekommen,

der, ein Geiſtlichervon Namen in unſerm Lande, nach langjähriger

und hingebender Wirkſamkeit kaum in den Ruheſtandgetreten, letzten

Donnerſtag in Winterthur ſein Lebensziel erreichte und heute, gleichen

Tages wie ſeine unglückliche Schweſter, daſelbſt beſtattet wird, ſo

daß ihre Brüder und deren Familien in doppelte Trauerverſetzt

worden ſind. „Mitten wir im Leben ſind von dem Tod umfangen.“

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende?

„Hingeht die Zeit, es kommt der Tod.

„Ach, wie geſchwinde und behende

„Kann kommen meine Todesnoth!“

Doch wirbleiben nicht ſtehen bei dieſer Klage; wir wiſſen, daß

wir in dieſer Zeit auch von der Ewigkeit umfangen ſind, und daß



———

aus ihr, aus der unſichtbaren Welt desLichtes und des Friedens,

ein Schimmerdes Troſtes fällt auch auf das finſterſte Erdengeſchick

und in das dunkelſte Grab hinein. Wir kennen Einen, der geſprochen:

„Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten können, die Seele

„aber nicht zu tödten vermögen!“ der ſelbſt den Tod geſchmeckt, aber

ihn überwunden und Leben und Unvergänglichkeit hervor an's Licht

gebracht hat durch ſein Evangelium; der zujeder Gruft das große

Hoffnungswortgeſtellt hat: „Ich bin die Auferſtehung und das Leben.

„Weranmich glaubt, ob er ſchon ſtirbt, wird doch leben.“ Iſt das

Loos der ſo jäh Dahingerafften, ſo jammervoll es unserſcheint, nicht

noch beneidenswerth gegenüber dem Looſe, das der ruchloſe Thäter

ſich bereitet hat? Mag er entdeckt werden oder nicht, mag er noch

Jahre lang ſich umhertreiben auf der Erde, mit furchtbarer Schwere

wird die Blutſchuld auf ihm laſten; ſeine Ruheiſt dahin, keine Freude,

Angſt vielmehr und Schrecken füllt ſeine Seele, und das Ende, wenn

er nicht Buße findet und Verſöhnung, es wird ein ſchreckliches ſein.

Magerinthieriſcher Stumpfheit ſich verhärten gegen ſein Gewiſſen,

die Stundeſchlägt doch, wo die Gerichte Gottes ihn finden und mit

ihren Schrecken über ihn hereinbrechen. Sein Grab wird nicht vom

Frieden Gottes umſchwebt werden, während die Ruheſtätte ſeiner

Opfer ein Ort der wärmſten menſchlichen Theilnahme und des gött—

lichen Troſtes ſein wird. Ihr Leben, ſo plötzlich abgebrochen, wird

in höherer Herrlichkeit ſich vollenden und dort am Thronedes Vaters,

in der Heimat der Gerechten, werden ſie vergeſſen die ausgeſtandene

Noth. Von der Handgottloſer Mitmenſchen gefallen, werdenſie

nun die Vaterhand ſchauen, die alle Thränen abwiſcht von ihren

Augen, und ſie werden „das im Licht erkennen, was ſie auf Erden

„dunkel ſah'n.“ Gott ſtärke die ſchwer heimgeſuchten Familien, daß

ſie den furchtbaren Schlag, der ſie betroffen, in Ergebung ertragen

und nicht verzagen mögen! Erheile die tiefverwundeten Herzen mit

dem milden Troſte ſeiner Gnade. Er helle das Dunkel auf, das auf

dem ſchrecklichen Ereigniſſe liegt, damit dem ſchwer verletzten Rechts⸗

gefühl Genugthuung werde und die geängſtigten Gemütherſich be⸗

ruhigen! Wiralle ſind Gäſte auf Erden, unſer Pilgerlaufiſt kurz,
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droben unſer Aller Heimat; wenn nur der Herr unſers Herzens

Troſt iſt und unſer Theil ewiglich! Er behüte uns in Gnaden, daß

wir nicht in die Shricke der Sunde fallen, daß wir bleiben auf

ſeinen Pfaden, und daß unſer Ende, früh oder ſpät, friedlich

oder gewaltſam, in Ihm ſei, damit wir in Ewigkeit ruhen in

ſeiner Hand!

·—
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Predigt.
Darumwachet, da ihr nicht wiſſet, zu welcher Stunde euer Herr

komnmt. Matth. XXIV. 42.

Geliebte im Herrn! „Wehe der Welt der Aergerniſſe halber!

„Dennesiſt zwar nothwendig, daß Aergerniſſe kommen; aber wehe

„dem Menſchen, durch welchen das Aergerniß kommt!“ Dieſes ernſte

Wort hat der Herr einſt zu den Jüngern geredet. Erſetzt darin

voraus, daß die Welt nicht verſchont bleiben kann von Thaten, die

das menſchliche Gemüth aufregen und verletzen, ja mit Abſcheu

erfüllen; aber er hellt das Dunkel nicht auf, das auf ſolchen Thaten

liegt. Die Frage, die bei ihrem Anblicke ſtets auf die Lippen tritt:;

warum laßt Gott Solches geſchehen? läßt er unbeantwortet, und es

wird auch für unſer ſterbliches Auge der Schleier des Geheimniſſes,

der dieſes Warum umhüllt, nie ganz gelüftet werden. Aber mit

ſeinem Weheruf über den, durch welchen das Aergerniß kommt, hält

der Herr an der Verantwortlichkeit der Menſchen feſt für die argen

Thaten, die ſie begehen, und dieſe Verantwortlichkeit darf in keiner

Weiſe abgeſchwächt oder hinweggenommen werden, wenn es nicht

geſchehen ſein ſollum das Bewußtſein des Menſchen von ſeiner

Würdeundſeiner Pflicht.

Wir ſtehen heute vor einem ſolchen Ereigniſſe, das die Herzen

im Innerſten erregt und noch lange nachzittern wird in unſerm

Gemuthe. Zum Entſetzen über die grauſe That und zur Trauer um

die Erſchlagenen geſellt ſich ſofort der Gedanke an die furchtbare

Schuld, die der Thäter auf ſich geladen, und das Verlangen nach

der Suͤhne, welche ſein Verbrechen fordert. Wir thäten aber Un⸗

recht, wenn wir es bewenden laſſen wollten bei dem Gefühle der

Bilterkeit und des Abſcheus, das uns vorſolch' gottvergefſ'nem
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Menſchen erfüllen muß. Magerdie Verantwortung ſeines Frevels

in vollem Maße tragen; wir dürfen doch nicht auf ſein Hauptallein

Alles abladen, was uns auf dem Herzen laſtet, und unſere gerecht⸗

fertigte Empörung darf uns nicht verleiten, nur ihn, den Thäter,

zum Ziele all' unſerer Zorngedanken zu machen. Wir müſſen den

Blick auch auf unsſelbſt zurlickwenden und uns fragen; was ſollen

wir aus dem furchtbaren Erlebniß lernen, und was entnehmen wir

daraus für unſer eig'nes Thun? Nie iſt nur Einer der Sünder, die

Uebrigen ganz ohne Schuld; ſtets ſoll der Anblick ſolcher Verworfen⸗—

heit, zu der es inmitten der menſchlichen Geſellſchaft kommen kann,

alle Gemüther vor die ernſte Frageſtellen: wo fehlt es, daß es ſo

weit hat kommen können? und was mußgeſchehen, damit die Zukunft

vor ſolch furchtbarer Verſchuldung bewahrt werde?

Dunkle Thaten ſollen Weckrufe ſein zur Wachſamkeit;

das mögenwirheute bedenken, indem wir die herzandringende Mahnung

des Herrn uns geſagt ſein laſſen: „Wachet, denn ihr wiſſet nicht, zu

„welcher Stunde der Herr kommt!“ Dunkle Thatenſchrecken erſtlich

auf aus der Sorgloſigkeit, und rufen zweitens auf zu kräftiger

Abwehr des Böſen.

Heiliger Gott! lehreuns wachen und beten, daß wir nicht in

Verſuchung fallen! Erfülle die Herzen mit Ehrfurcht vor Dir, dem

Allwiſſenden und Gerechten, und mit dem Ernſte, der bewahrt vor

dem Verderben der Sünde! Amen.

I.

Weit verbreitet iſt unter den Menſchen der Hang, aufdie Dinge

der äußern, ſichtbaren Welt aufmerkſamer zu achten, als auf die

Bewegungen und Erſcheinungen auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens.

Der Gangder Natur, der Lauf der Jahreszeiten, was die Witterung

bringt Tag für Tag, wie Sonnenſchein und Regen, WärmeundFroſt

eintreffen und wirken auf die Erzeugniſſe der Erde, dasbetrachtet
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man oftgeradezu als das Wichtigſte und Bedeutungsvollſte für die

Wohlfahrt des Menſchen. Daß Wieſe und Acker vollen Ertrag geben,

daß Obſtbaum und Weinſtock reichlichen Segen ſpenden, das ſcheint

der großen Menge der Menſchen die Hauptſache zu ſein, auf die es

ankomme, damit Glück und Gedeihen im Lande ſei. Und daß dazu

Gewerbe, Handel, Verkehr in reger Thätigkeit ſeien und überall

Gelegenheit zu Gewinn und Bereicherung, — über das hinaus gehen

die Wunſche von Tauſenden nicht. Wirſchlagenalles das nicht gering

an; wiſſen wir doch, wie viel in der That davon abhängt für den

Gangder menſchlichen Geſchicke, für die Blüthe oder das Danieder⸗

liegen des öffentlichen Wohlergehens. Aber zu leicht drängen die

Gedanken, die aufdieſe außerlichen Dingegerichtet ſind, die Frage

nach dem Höhern zurück, das doch noch weit entſcheidenderim Guten

wie im Boſen in das Leben der Völker wie des Einzelnen eingreift,

das Sorgen umdie Geſundheit des geiſtigen Lebens, von der doch

das Wohl der Menſchheit in viel höherm Maße abhängig iſt. Man

erforſcht eifrig die Natur und ihre Kräfte, man ſucht ihr immer

neue Vortheile abzugewinnen, man wünſcht Alles dem Genuß und

Behagen der Menſchen dienſtbar zu machen, man ſtrebt mit allem

Fleiße danach, immer neue Guter und Hülfsmittel hervorzubringen,

die das Daſein auf dieſer Erde erleichtern und verſchönern können;

aber lange nicht mit dem gleichen Eifer ſorgt man dafür, daß alle

dieſe Fortſchritte, alle dieſe Errungenſchaften von den Menſchen auch

auf die rechte Art angewendet werden, daß dem Mißbrauch, der mit

den herrlichſten Gottesgaben getrieben werden kann, gewehrt werde.

Das Sinnen und Denken der Maſſen wirft ſich mit aller Macht auf

das Suchen nach irdiſchem Gewinn, nach Befriedigung des ſinnlichen

Gelüſtens, nach reichlichem Genuß bei möglichſt geringer Arbeit und

Anſtrengung, und dabei kümmert man ſich bald wenig mehr um

dleres Geiſtesleben, um ernſtere ſittliche Aufgaben, um Recht oder

Unrecht, um Ehre und Gewiſſen, um Gott und Ewigkeit. Man

verliert ſich in immer hohleres, miedrigeres Treiben und meint, Alles

ſtehe wohl, wenn nur dem Fleiſche gedient ſei. Gewiſſenhafte Pflicht⸗

erfüllung, entſchloſſene Selbſtverläugnung, Ehrfurcht vor dem, was
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groß undheilig iſt,Treue und Glauben, Herzensreinheit, eine Liebe,

die über ein ſchwächliches, oft erſt noch erkunſteltes Mitleid hinaus⸗

geht, und eine Hoffnung, die über dieſe Erde erhebt in eine ewige

Wellt des Lichtes und der Gnade, das ſind für Tauſende werthloſe

Dinge geworden; laſſen ſie ſich doch nicht in Geldeswerth berechnen

und in augenblicklichen Gewinn ausſetzen. Dasſind Zeiten, in denen,

wie derHerr ſagt, „die Ungerechtigkeit überhand nimmt,ſo daß die Liebe

in Vielen erkaltet“; Zeiten der Gleichgültigkeit und Lauheit, der

Schwachungdesſittlichen Ernſtes, der trügeriſchen Sorgloſigkeit. Der

Glanz und die Ueppigkeit, der Reichthum und das verfeinerte Wohl⸗

leben ſolcher Tage blenden die Augen; aber der innerliche Schaden

wird immer größer, undalle dieſe Herrlichkeit iſtein Haus, auf Sand

gebaut.

Solche Zeiten ſind dazu angethan, den wahrhaft menſchlichen

Sinnin den Herzen zu entwurzeln, ſo daßſie zuletzt des Schrecklichſten

fähig werden. Da wagen ſie ſich hervor, zahlreicherund immer zahl⸗

reicher, die dunkeln Thaten, und immerfrecher erhebt Gewaltthat

und Mord das grauſe Haupt. Dann erſchrecken die Menſchen und

zittern vor dem Abgrund, der ſich plötzlich vor ihren Blicken aufthut,

den ſie mit trügeriſchem Schleier ſich künſtlich zugedeckt hatten, und

der furchtbare Ernſt der Lagetritt unerbittlich hervor. Und ſo muß

es ſein; die dunkeln Thaten ſollen aufwecken aus der Sorgloſigkeit.

Es warefürchterlich, wenn die Herzen ſelbſt durch dieſe Schrecken nicht

mehr aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt wüurden. Da ſollen ſie

einſehen, daß viel, viel darauf ankommt, was für Stimmungen und

Gefinnungen die Gemütherbeherrſchen, ob Ernſt und Zucht, ob Recht

und Geſetz, ob Frömmigkeit und Gottesfurcht die Mächte ſeien, von

denen die Herzen bewegt werden und von denen ſie den Antrieb zu

ihren Beſtrebungen und Entſchlüſſen hernehmen. Da wird es auch

dem Kurzſichtigſten klar, daß es noch lange nicht ausreicht zur Wohl⸗

fahrt der Menſchen, wenn ſie Kenntniſſe gewinnen, Künſte und Fertig⸗

keulen lernen, Hülfsmittel aller Artſich zu eigen machen; esiſt ebenſo

nothwendig dafür zu ſorgen, daß dieſes vermehrte Wiſſen und Können

in die Hände von Menſchen komme, die damit umzugehenverſtehen,



die nicht Waffen des Verderbens daraus ſchmieden, Menſchen, bei
denen Gerechtigkeit und Herzensreinheit, Wärme des Gefühls und

Liebe zu Gott und den Menſchen Schritt halten mit ihrem Wachs—
thum in Kenntniſſen und Geſchicklichkeit. Was helfen einem Volke
alle Vorzüge ſeines Landes, alle Schönheit und Fruchtbarkeit ſeiner
Fluren, alle Hülfsmittel zu Wohlſtand und Reichthum, wenn im

Lande ein Geſchlecht wohnt ohne Ehrfurcht vor dem Heiligen, ohne
Zucht und redlichen Sinn, nur auf Genuß, auf Gewaltthat, nicht

auf Arbeitſamkeit und Tugendbedacht, um ſchnöder Luſt oder niedrigen
Gewinneswillen das Höchſte, Seele und Seligkeit verläugnend? Wäre
das ein Land des Friedens und der Eintracht, die nur gedeiht, wo

die Liebe waltet und nicht die Selbſtſucht, ein Land des Glücks und

wahrer Lebensfreude? Wird nicht der hohe Name des Vaterlandes,
in deſſen Schooß der Einzelne ſeinen Schutz und ſeine Wohlfahrt
ſucht, zuletzt zum Spott, wenninihmder Geiſt der Finſterniß Macht

gewinnt und der Gexechte trauernd den Zerfall der Sitten, der über—
handnehmenden Frechheit des Böſen und der Ohnmacht des Guten

zuſehen muß? WenndieZeichen der Verwilderung, wieſieerſchreckend
zu Tagetreten, nicht vermöchten, uns aus der Sorgloſigkeit wach—

zurufen, ſo müßte das ſtrafende Wort des Herrn auch uns gelten:
„IhrHeuchler! die Geſtalt der Erde und des Himmels könnet ihr

„prüfen; wie, daß ihr nicht auch dieſe Zeit prüfet?“ Wahrlich, es
iſt jetzt für uns eine Stunde, da der Herr kommt, da er kommt zu

prüfen undzu richten allen Wahn und Selbſtbetrug, alle Eitelkeit und
allen Selbſtruhm des Geſchlechtes unſerer Tage. Darum wachet!

Erkennet, daß es nicht an der Zeit iſt, dem Treiben der Finſterniß
müßig zuzuſehen, vielmehr hohe Zeit, alle edlern Kräfte im Volke

zur Sammlungzurufen. Erkennet, daß es nicht genügt, die Menſchen
klüger zu machen; man muß auch danach trachten, daßſiebeſſer

werden. Erkennet, wie gefährlich es iſt, wenn in kurzſichtiger Weiſe
oder in planmäßiger Abſicht in den Gemüthern derZeitgenoſſen die

Achtung vor Gott und Gewiſſen, vor göttlichem und menſchlichem
Recht untergraben wird, wenn manleichtſinnig ſpielt mit frevelhaften

Gedanken und Anſchlägen, ſo daß mehr und mehr eine Verwirrung
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und Haltloſigkeit der Gemüther entſteht, die zuletzt aller Gegenwirkung

ſpottet und die Geſittung der Menſchen in den Abgrund des Verderbens

hinabreißt. Wachet, dennihr wiſſet nicht, zu welcherStunde der Herr—

kommt! ———

—

Aber nicht nur aufwecken aus der Sorgloſigkeit, ſondern auf⸗

rufen zu kräftiger Abwehr des Böſen ſollen die dunkeln Thaten, die

das Menſchengeſchlecht ſchänden. Wie geſchieht die Wwehr? Das

empörte Rechtsgefühl ruft zunächſt nach der Strafe, nach ſcharfer

Strafe, ja nach der ernſteſten, die es gibt, die da ausgeſprochen iſt

mn dem Worte: „WerMenſchenblutvergießt, deß Blut ſoll auch durch

Menſchen vergoſſen werden.“ Angeſichts blutigen Frevels am Leben

der Menſcheniſt's ja begreiflich, wenn man vor Alem an Nothwehr

denkt gegen die entmenſchten Mordgeſellen, wenn die Forderung der

ſtrengſten Sühnetrotz allen den Gründen,die vertrauensvolle Menſchen⸗

freundlichkeit dagegen vorzubringen weiß, ſtets wieder und wieder

auftritt. Man magüberdie noch immer ungelöste Frage ſich ent⸗

ſcheiden wie man will, das darf man nie vergeſſen, daß, wenn Mord

und Todtſchlag auch wieder mit dem Tode gebüßt werden müßten,

damit nicht viel, jedenfalls noch lange nicht genug geſchehen wäre

zur Abwehr des Böſen. Es wäre verkehrt zu glauben, daß durch

Feſtſetzung dieſer ſtrengſten und unwiderruflichen Strafe dem ärgſten

Verbrechen ein Riegel geſtoßen worden, ſo daß man imUebrigen

die Dinge ruhig und ſorglos gehen laſſen könnte wie ſie gehen mögen.

Nein, da müſſen noch ganz andere Kräfte in Bewegunggeſetzt werden,

die tiefer und nachhaltiger wirken auf die Beſſerung der Herzen, auf

die innerliche Ueberwindung der ſündlichen Neigungen in den Ge⸗

müthern, als der bloße Schrecken vor dem Gericht, und wenndies

auch das ſchwerſte wäre.

Dieſe höhern Kräfte, dieſe heiligenden und ſchutzenden Mächte

ſind vorhanden, gebrauche man ſie nur ernſter und anhaltender, als
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manes zu thun gewohntiſt. Daiſt das Evangelium Jeſu Chriſti
mit ſeinem reinen undhellen Lichte, mit ſeiner Gnadenbotſchaft für

das gequälte Menſchenherz, mit ſeinem Liebe und Wahrheit wirkenden
Geiſte, mit ſeiner heiligenden und verklärenden Gewalt, ſeinen großen

Verheißungen und Hoffnungen. Daiſtdie Kirche, die ſich darauf
gebaut hat, die Glauben, Gottvertrauen, Liebe, Ernſt der Heiligung
in den Gemüthern pflanzen und pflegen will. Daiſt die Schule,

die, wennſie ihre Aufgaberecht verſteht, nicht nur unterrichten will
in einigen Kenntniſſen und Fertigkeiten, ſondern die Seelen bilden

und erziehen zu edler Geſittung. Daiſt auch die Preſſe, die mächtige

Gehülfin zur Volkserziehung, die, wenn ſie ihrer hohen Verantwortung
bewußt iſt, ſo wirkſam mitarbeiten kann an der Bekämpfung der

Rohheit und an der Pflege hochherziger Gedanken und Beſtrebungen.
Daiſt nicht zum Letzten auch das lebendige Wort der Wahrheit,
quellend aus erleuchteten und warmen Herzen, mit der Machtkräftiger

Ueberzeugung ſich Achtung erzwingend, wenn es zur rechten Stunde
geredet wird. Mittel genug zu erfolgreicher Abwehr des Böſen, wenn
manſieernſtlich will.

Aber daran gebricht es leider ſo oft. Selbſt da, wo ameheſten

etwas ausgerichtet werden kann, an den Herzen des heranwachſenden
Geſchlechts, wie Vieles wird da verſäumt! Wieachtlos läßt man

es oft gehen, wenn die Herzen der unerfahrnen Jugend vergiftet
werden durch den Anblick böſen, ausgelaſſenen Treibens, durch Worte
der Unſauberkeit und Frechheit, des Spottes und der Läſterung!
Wieoft läßt man die Warnung außer Acht, die der Apoſtel aus—

ſpricht: „Böſe Geſchwätze verderben gute Sitten!“ Wiegeringſchätzt
man oft das, wasdie Kirche, was edle Lehrer an den Herzen der

Kleinen thun wollen, um ſie zu wahren vorder Befleckung des Böſen
und zu erziehen in der Zucht und Ermahnung des Herrn! Wie

unverſtändig nimmt man oſt noch den ernſten Worten der War—
nung oder der verdienten Strafe gegenüber Partei für den jugend—

lichen Uebermuth und beſchönigt die Verirrung, ſtatt ihr kräftig
entgegenzutreten! Wie läßt man überhauptſo oft ſich gehen in dem
was manredet und wie manredet; wieleicht ſpringt, namentlich
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bei Luſtbarkeiten niedrigerer Art und an den Stätten des Vergnügens,

das Geſpräch auf zweideutiges Gebiet hinüber; wie gehört oft Spott

und Läſterung, die auch das Heiligſte nicht ſchont, zu denbeliebteſten

Mitteln der UAnterhaltung, und immer wieder finden ſich zu Viele,

die ſolchem Mißbrauch der Zungemit Behagen folgen. Wird nicht

durch loſe Reden, wenn ſiezur Gewohnheit werden, nach und nach

ein Geiſt nicht nur der Oberflächlichkeit und des Leichtſinns, ſondern

auch der Geſinnungsloſigkeit und der ſittlichen Erſchlaffung erzeugt,

der fruchtbare Boden, aus dem alle Schlechtigkeit, alle Frevelthaten

üppig emporwuchern? Stumpftſich nicht das Gefühl ſo raſch ab

gegen das Böſe, ſo daß es dasſelbe hinnimmt ohne Mißfallen, viel⸗

leicht ſogar mit geheimer Freude daran? Wirdnichtfür die Oeffent⸗

Uchkeit manchmal über die ernſteſten Dinge in leichtfertigſter Art

geſchrieben, und das Gemeine undNiedrige, ſtatt es zu brandmarken,

n äner Weiſe dargeſtellt und beurtheilt, daß es faſt den Anſchein

gewinnt, wie wenn esehergebilligt werden ſollte? Wie Vieles wird

geſündigt in Verunglimpfung und Anſchwärzung von Einrichtungen

und Perſonen, ſo daß der einfache Sinn um allen Glauben an Güte

und Gerechtigkeit in der Welt gebracht wird! Mancher zwar, der

ſolchen Unrechts ſich ſchuldig macht, ſieht die Tragweite ſeines Thuns

nicht ein und würde imentſcheidenden Augenblicke ſich beſſer bewähren,

als ſein Reden erwarten ließ; aber in ſchwankenden, unbefeſtigten

Gemuthernhaftendie leichtfertigen und böſen Worte und gehen auf

zu ſchlimmen Früchten, da was Jenerfeiner verſteht, Dieſer grob

und roh genug auffaßt und anwendet. Braucht es doch beſtändige

ernſte Zucht, um Sinnen und Gedanken auch der beſſern Menſchen

in der Höhe zu halten; wieviel unentbehrlicher iſt's, daß aller Fleiß

und alle Kraft darauf gewendet werde, die blinden Leidenſchaften der

niedrigen Naturen zu bändigen und ihnen nicht durch kurzſichtiges

Entgegenkommen Anlaß undEntſchuldigung zu ihren rohen Ausbrüchen

zu ſchaffen.

DGeliebte im Herrn! DieZeiten ſind wahrlich ernſt genug.

Wachet, da ihr nicht wiſſet, ob und wann der Herr noch mit ernſtern

Gerichten kommt über die Gottloſigkeit der Menſchen! Einigt euch



Alle, die ihr es gutmit unſerm Volke meint und denenſeine Zaunft
am Herzen liegt; einigt euch nichtum hohle Schlagwörter, von denen

manvergeblich Heil erwartet; einigt euch zu Thaten der Beſonnen⸗ —
heit, der Feſtigkeit und——den finſtern Geiſtern gegenüber,

die das Wohl unſers Geſchlechts bedrohen. Das ſoll uns auch die
dunkle That auf's Neue predigen, die jetzt unſere Herzen mit Schrecken

und Trauer erfüllt hat. Behütet eureHerzen und haltet Hand und
Sippe rein. Stellet der Schaar der Miſſethäter einen ſtarken Bund
der Freunde des Vaterlandes und der Menſchheit gegenüber. Laſſet

nicht markten mit dem Gewiſſen, und wenn ihr den Menſchen von
ihren Rechten redet, ſo redet ebenſo nachdrücklich von den Pflichten,

die damit Hand in Hand gehen. Leiſtet nicht Vorſchub der Ver⸗

gnügungsſucht und derLiederlichkeit, ſondern ſtärket den Sinn für

redliche Arbeit, küchtige Pflichterfüllung und geregelte Lebenshaltung
Andüberalles das ſchauet auf zu dem lebendigen Gott, der ſeiner
nicht ſpotten läßt; demüthiget euch vor ihm und flehet um ſeine
Kraft, Widerſtand zu leiſten am böſen Tage und das Feld zu

behaupten!
O daßdieſer Tagſeltenen Ernſtes ein Tag der Einkehr werde

in uns ſelbſt, ein Tag der Selbſtprüfung, ein Tagheiliger Entſchlüſſe
in jedem Herzen, das guten Willens iſt! Hilf Deinem Volke, o Gott,

und ſegne Dein Erbe! Tilge aus unſerer Mitte alle Miſſethat und
wende Dich nicht von uns, die wir auf Dich hoffen!

Amen!
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